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§. 13 . Rückblick auf dieſe Periode .

Dieſe erſte an Dichtungen und Sagen ſo reiche Periode bil⸗

det gleichſam das aufblühende Kindesalter des griechiſchen Vol⸗

kes . Kein anderes hat eine ſo romantiſche Vorzeit aufzuwei⸗

ſen. Das Leben erſcheint noch in einer anmuthigen , natür⸗

lichen Einfachheit , durch Feſte und frohe Zuſammenkünfte viel⸗

fach erheitert . Die reiche Phantaſie des lebensfrohen Griechen

goß faſt über alle Verhältniſſe ihren Zauber aus . Ihm erſchien

die ganze Natur als belebt und mit höheren Weſen erfüllt , in

deren ſichtbarer Nähe und in deren Segnungen er verkehrte .

Das Land ſelbſt war gleichſam ein Garten der Muſen , deren

belebender Hauch Quellen , Ströme und Haine erfüllte . Auch

die häuslichen Einrichtungen bieten im Ganzen ein heiteres

Bild dar . überall tritt uns eine milde , patriarchaliſche Kö⸗

nigsherrſchaft entgegen . Das Anſehen dieſer kleinen Stamm⸗

fürſten gründete ſich größtentheils auf ihrer perſönlichen Würde .

Körperliche Kraft und Gewandtheit galten als das Höchſte und

wurden durch fortwährende übung ausgebildet . In den home⸗

riſchen Gedichten erſcheinen die Könige ( Gονονν ] ſ ſehr geehrt .

Die Götter im Olymp ſind ihre Ahnen , Zeus ſelbſt hat ihnen

die Herrſchaft verliehen ; daher heißen ſie dort auch Auoyeαν

oder 2, 410e BAονes d. i. von Zeus entſproſſene Könige . Sie

waren Anführer im Kriege , Richter im Frieden , gewöhnlich auch

Oberprieſter . Das Zeichen ihrer Würde war ein Scepter , wel⸗

ches ihnen der Herold reichte , ſo oft ſie in der Verſammlung

einen Vortrag hielten . Ihre Einkünfte floſſen theils aus ihrem

eigenen Grundbeſitze , theils aus größerem Antheile an der ge —

machten Beute , theils aus Ehrengeſchenken ; ſonſt verlieh ihnen

ihre Würde wenig Vortheil . Ihnen zur Seite ſtand als bera⸗

thende Behörde der Herrenſtand , eine Verſammlung der Ede⸗
len ( AvCαeg ) , welche gleichſam die Vaſallen der Könige waren .

Wegen ihrer adligen Abkunft hießen ſie „Hochbürtige, “ „ Wohl⸗

geborne“ Endre0loc , Eöyeνεάν,ι . Das niedere Volk Conνh ]

wurde allerdings zu den öffentlichen Verſammlungen gelaſſen ,

aber bloß um zu erklären , ob es einen Vorſchlag annehmen wollte

oder nicht . Jauchzende Acclamation , nicht Stimmrecht , war die

Außerung ſeiner Willigkeit . Von den eigentlichen Berathungen
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war es ausgeſchloſſen . Der rechtlichen Stellung gänzlich beraubt

waren die Sklaven , welche theils Kriegesgefangene , theils

Erhandelte waren , und die Fremden , die aber durch das von

Zeus ſelbſt geweihte Gaſtrecht ( Lebs Sévios ) einen Schutz fan⸗

den . — Die Menſchen lebten zwar ſchon in Städten , aber noch

ohne ſtädtiſches Leben . Jagd , Viehzucht und Ackerbau waren

die Hauptnahrungszweige . Auch große Seeräuberei wurde ge⸗

trieben , und die Siegesbeute , als das Recht des Stärkeren , im

Triumphe fortgeführt . Tapferkeit und ritterlicher Muth galten

als die höchſten Tugenden ; die Erziehung bezweckte faſt einzig

die Ausbildung der Körperkraft . Sinnlichkeit beherrſchte noch

ganz den Menſchen , deſſen Leidenſchaft eben ſo raſch aufloderte ,

als er die begangene That wieder bereuete . überhaupt zeigten

ſich Tugend wie Laſter noch ganz offen und in koloſſaler Ge —

ſtalt . Der Geſetze waren nur wenige und einfache , nicht um

das Laſter zu verfolgen , ſondern die Leidenſchaft zu zügeln . Die

Gunſt der Götter , die Achtung der Mitwelt und die Bewunde⸗

rung der Nachwelt ſah man als den Lohn der Tugend an .

Das Gaſtrecht ſtand in hohem Anſehen . Zeus ſelbſt galt als

Schutzgott deſſelben und als Rächer jeder Entweihung . Einer

beſonderen Achtung genoſſen die Greiſe . Ihr Alter galt als

Lohn der Tugend , ihre reichen Erfahrungen als die beſte Bil —

dungsſchule für das Leben . Vor Allem waren die Jünglinge

gehalten , ihnen Ehrfurcht zu beweiſen . Das Loos des weibli —

chen Geſchlechtes war nicht beneidenswerth . Dieſes ward über⸗

haupt von den Griechen wenig geachtet , für die Erziehung und

Bildung deſſelben geſchah faſt nichts Der Offentlichkeit faſt

ganz entzogen und nur auf das Haus beſchränkt , lebten hier die

Frauen im abgeſondertſten Theile unter den Sklavinnen , mit

Spinnen und Weben beſchäftiget . Nur in Sparta wurden die

Frauen mehr geachtet , und ihr Umgang war freier . Dagegen

war das Leben der Männer durch Feſte und fröhliche Zuſam⸗

menkünfte vielfach erheitert . Laut war dabei der Jubel , friſch

die Freude . Dichter und Sänger erhöhten die Feier . Ihr be —

geiſternder Geſang ertönte von den Thaten der Götter und Hel⸗

den , von dem Preiſe der Tugend und dem Hohne des Laſters

und erhielt das ruhmwürdige Andenken der Volksgeſchichte .
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Vorzüglich an den Höfen der Könige lebten dieſe Barden und W. ſ

würzten durch ihre Geſänge bas Mahl . nin

Ein treues Abbild des Volkes iſt auch ſeine Religionz . ie
in ihr erſcheint Dichtung und Wahrheit vielfach vermiſcht . Der Ulfthen

Hauptcharakter derſelben war zwar eine ſymboliſche Darſtellung Wahn
des Grundes und Zuſammenhanges der Welt und der Natur⸗ 10 10

kräfte , aber auf eine eigenthümliche Weiſe unter der Geſtalt 141 N.
einer Götterfamilie und nach dem Bilde der Menſchen - und

Heroenwelt dargeſtellt . Die griechiſchen Götter erſcheinen als rüdleg

überirdiſche Weſen mit allen moraliſchen Vorzügen und Män⸗ ſimf
geln der menſchlichen Natur , ausgezeichnet nur vor ihren ſterb⸗ 1
lichen Bildern durch eine höhere phyſiſche Kraft und erhabenere W

Geſtalt . Sie lenken die Welt und die Schickſale der Menſchen wnſ

nach dem unabänderlichen Fatum und offenbaren ihren Willen 16

entweder durch unmittelbaren Verkehr mit denſelben , oder durch
l

Orakel oder durch Zeichen am Himmel und auf der Erde . Die ſing

Mehrheit der Einwohnerſtämme Griechenlands , von denen jeder Si

etwas Eigenthümliches hatte , was er auf ſeine Götter übertrun , fen
die Mannigfaltigkeit der charakteriſtiſchen Züge , welche der Na⸗- dal

tur des Landes eingeprägt und geheimnißvolle Ahnungen hervor —

zurufen im Stande ſind , und vor allem die lebhafte Phantaſie Gitt

der Griechen ſelbſt , die Alles verſinnlichte , brachte eine Fülle der ſanl⸗

mythologiſchen Schöpfungen hervor . Poeſie und bildende Kunſt hene

vereinigten ſich nachher , das Götterreich mit einer unabſehbaren 16

Menge von Geſtalten der künſtleriſchen Einbildungskraft zu fül⸗ un,

len . — An der Spitze der Götter ſteht Zeus , der ſich mit ſei — lit

nen Brüdern Poſeidon und Hades in die Herrſchaft der Welt de
theilte . Poſeidon Neptun ) iſt der Gott des Meeres , er be⸗ het
wegt und beruhiget deſſen Fluten ; Hades ( Pluto ) führt mit lüit

ſeiner Gemahlin Proſerpina die Herrſchaft in der Unterwelt be

über die Schatten der Verſtorbenen . Die Höhen des Berges ch

Olymp in Theſſalien haben die Götter zu ihren Wohnſitzen aus⸗ Eim
erkoren und führen hier ein menſchlich gedachtes Leben . Hier un

halten ſie ihre Feſte und ihre Berathungen , hier erfreuen ſie 50
ſich an den Opfern und Gebeten der Menſchen . Zuweilen ſtei⸗ r

) M. J . Herman , Handbuch der Mythologie mit Vorrede von Heyne .
Berlin 1789 — 95. 2 Bde. 8. Buttmann , Mythologus . Berlin U

1829 . 2 Bde. 8.
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gen ſie auch aus ihren luftigen Höhen hernieder und luſtwan⸗

deln in dem anmuthigen Thale Tempe . Oben , auf der höch —

lizit ſten Kuppel des Olymp , thronet Zeus ſelbſt und leitet von jener

iſht. luftigen Höhe aus das ganze Weltall . Eos , die Göttin der

f˖ Morgenröthe , öffnet früh die Himmelspforte im Oſten . Dann

fliegt der Wagen des Sonnengottes , von den Horen geleitet , am

Himmel vorüber ; ihm folgt , wenn erin ' s Meer ſinkt , die Nacht .

Der Regenbogen iſt der Weg , welchen die Götterbotin Iris zu⸗

rücklegt ; Winde und Stürme ſind Genien , die in den Lüften

kämpfen , Wälder und Flüſſe ſind von Nymphen bevölkert . Selbſt
in dem Inneren des Menſchen walten die Götter als Richter

ſeiner Geſinnungen und Handlungen . Die Unruhe und die Vor⸗

würfe des Gewiſſens erſcheinen unter dem ſchreckhaften Bilde

der Erinnyen oder Rachegöttinnen . Auch war ſchon der Glaube

an die Fortdauer nach dem Tode , an Belohnung und Beſtra⸗

fung verbreitet . Die Schatten der Frommen gehen ein in die

Seligkeit des Elyſiums , unſägliche Marter im Tartarus ſtra⸗

fen die Böſen . Dieſer Glaube hatte auf die Sittlichkeit und

das bürgerliche Leben großen Einfluß .

Bald jedoch genügte dieſe Volksreligion , in welcher die

Götter zu bloßen Götzen und Aftergebilden der Phantaſie herab —

ſanken , den gebildeten Geiſtern nicht mehr . Es entſtanden ge⸗

heime Dienſte und Myſterien , in denen die Kenntniſſe von dem ,

was die in der Volksreligion umgeformten Götter eigentlich wa⸗

ren , welche Kräfte und Gegenſtände der Natur ſie darſtellten ,

wie dieſe , wie das Weltall geworden war , erhalten wurden .

Die Myſterien enthielten alſo höhere Vorſtellungen von der Gott⸗

heit und von der Beſtimmung des Menſchen . Sie belebten und

läuterten den Glauben an die Fortdauer nach dem Tode und

begeiſterten zu einem frommen Leben . Die Lehren wurden mit⸗

getheilt durch ſymboliſche Darſtellungen und Gebräuche , deren

Sinn zu enthüllen den Eingeweihten verboten war ; daher der

Name Myſterien . Berühmt waren die zu Eleuſis bei Athen

und die auf der Inſel Samothrace . 2) Von der Feier der er⸗

ſteren insbeſondere bemerkt Pauſanias : „ Viel kann man in Grie⸗

2) De Marees Verſuch über die Cultur der Griechen zur Zeit des

Homer . Berlin 1797 .
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chenland ſehen und hören , was der Bewunderung werth iſt ; ganz

beſonders aber offenbart ſich bei der Feier der eleuſiniſchen My⸗

ſterien und bei den Kampfſpielen zu Olympia ein gotterfüll⸗
ter Sinn . “

Mit der Zeit aber arteten dieſe Myſterien ſehr aus . Den

geheimnißvollen Symbolen legte man verborgene Kräfte bei , die

man zu Zaubereien anwandte ; und das nächtliche Dunkel , in

welchem die religiöſen Zuſammenkünfte Statt fanden , wurden

zu Werken der Finſterniß vielfach mißbraucht , ſo daß endlich
alle Myſterien vom Staate unterſagt wurden . Die Eleuſinien Ng.

behaupteten ihr Anſehen am längſten .

Zweite Periode .

Von der Einwanderung der Dorier in den Peloponnes bis ſch

auf die Kriege mit den Herſern . 1104 - 500 vor Chr . ͤ) wic

— — — hat,

Mythiſch hiſtoriſches Zeitalter . 5
helf

§. 14 . Doriſche Wanderung und ir

deren Folgen . n

t
( 1104 vor Chr . ) 0.

2Unmittelbar auf jenen Zug der verbündeten Fürſten gegen 0
Troja erfolgten häufige Umwälzungen im Inneren , theils durch f— — ＋ 5 — hieden oben erwähnten Sturz ſo mancher Fürſtenhäuſer , theils 5

fe0) YQuellen : Thucydides (1. B. ) Pauſanias , Plutarch ( Lykurg
und Solon ) , enophon ( IIur ) , Ariſtoteles ( Nor . ) ,
Trogus Pompejus , Aulus Gellius (Noct. Attic . ) nebſt den
zerſtreuten Bemerkungen , die ſich bei Herodot , Diodor ,
Strabo , Polybius und andere finden .

Hülfsmittel : Manſo , Sparta , ein Verſuch zur Aufklärung der
Geſchichte und Verfaſſung dieſes Staates . Leipzig 1800 —5.
Lachmann , die ſpartaniſche Staatsverfaſſung. Breslau 1836 .
Böckh , Staatshaushaltung der Athener — Berlin 1817 .
Heffter , die athenäiſche Gerichtsverfaſſung . Cöln 1822 .


	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56

